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welliger und jtellenweife fajt ebener Umgebung liegen. Das geringe Gefälle hat 
im Often und Süden der Seen zu umfangreichen Moor- und Sumpfbildungen 
Anlaß gegeben, zumal der vorwiegend lehmige Boden undurchläffig tft und auch) 
dort, wo der Sand die Oberfläche bedeckt, undurchläffiger Gefchiebemergel die 
Unterlage bildet. Die Sandbedeung herrjeht namentlich vom Seengebiete längs 
der Wilja bis zum Zejmianathale vor, außerdem im oberen Wiljabecken zwijchen 
den großen Torfmooren. Vorquartäre Gefteine find auf BL. 3 nicht angegeben, 
jollen aber im Wiljathale mehrfach vorfommen, wo diejes von der Uszanrindung 
ab allmählich bis zu bedeutender Tiefe in das flachwellige Gelände eingejchnitten 
ift, welches hier einen niedrigen VBerbindungsrücen zwifchen der Hochfläche und 
dem Oszmianyer Hügelland bildet. 

m. Nördliche Bone. 
(Baltifder Landrüden und nördlides Porland.) 

1. Allgemeines. Geologifche Verhältnifje. 

Bon dem Baltifchen Landrücden, jenem jeenreichen Höhenzuge, der, in Jüt- 
land beginnend, die Süpdfüfte der Oftfee umrahnt, find hier drei große Ab- 

fchnitte zu betrachten, der Bommerjche und der PBreußifche Landrücen, jowie die 
Litauifche Seenplatte. Der erjte bildet mit jeiner Ofthälfte einen Theil des 
Weichjelgebietes; von dem zweiten erhalten Weichjel-, Bregel- und Memeljtrom 
Zuflüfje; die Litauifche Seenplatte fällt größtentheils in das Gebiet des Memel- 
itvom3. 

Die landichaftliche Eigenart diejer drei Geländeabjchnitte ijt annähernd 

die gleiche; ihren Oberflächen ift ein buntes Gewirre von Hügeln, Kuppen und 
wellenförmigen Erhebungen aufgejeßt, zwifchen denen die außerordentlich zahl- 
reichen Seen eingebettet find; auch an Mooren, befonders an Grünlandmooren, 
find Ddiefe Landftriche reich. Da die geologijchen Verhältniffe diefer Gebiete 
gleichfalls übereinftimmen, fo können fie hier gemeinfam für die drei Glieder des 

Landrücens und ihr nördliches Borland betrachtet werden. 
Das nördliche Borland fehlt beim Pommerjchen Landrücten, joweit er für 

unfer Gebiet in Betracht fommt. Bor dem Preußischen Landrücden lagert, am 

Miündungsbeden der Weichjel beginnend, ein an Breite mehr und mehr zu- 
nehmendes Vorland, dejjen flachwellige oder ebene Oberfläche an einigen Stellen 

durch Hügelgelände und öfters durch tief eingefchnittene Flußthäler unterbrochen 
wird. jenfeitS des Memelftromthales jeßt es fich mit ähnlicher Bejchaffenheit, 
aber noch größerer Breite als nordweitliches Borland der Litauifchen Seen- 

platte fort. - 

Die Kenntniß von dem durch quartäre Ablagerungen bedecten Untergrund 
it freilich gering; mur an wenigen Orten treten vordiluviale Gejteine an die 
Oberfläche; an anderen find fie (Devon, Zechitein, Trias) durch Bohrungen nach- 
gewiejen. — Das ältefte Gejtein, welches das Diluvium durchragt, ift Kalkitein 
und Mergel, der unweit Chriftburg an drei Stellen zu Tage tritt; an einer 
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derjelben formt er einen lang gezogenen NRücen zwijchen den Dörfern Vrothen und 
Krapen. Die in ihm enthaltenen Berfteinerungen, insbejondere die Belemnitella 

muceronata, eine3 der Foflilien, die unter dem Namen Donnerkeile bekannt 
find, lehren, daß es fich um einen Meeresabjag handelt, der in der jüngiten Zeit 
der Kreideperiode erfolgte, die man als Oberes Senon bezeichnet. Ferner kommt 
die Obere Kreide noch an einer größeren Anzahl vereinzelter Punkte zum Vor: 

jchein, bejonders aber an den Thalabhängen des Iljemen dort, wo er die Breußi- 

jche und Litautfche Seenplatte von einander jcheidet. Außerdem ift fie in zahl: 
veichen, weit zerjtreut liegenden Bohrlöchern nachgewiejen, jo daß man annehmen 
fann, daß die Obere Kreide, von feltenen Ausnahmen abgejehen, den Untergrund 
der fänozoifchen Formation bildet. Wahrfcheinlich ift es, daß auch in der vor- 
aufgegangenen Zeit der älteren Kreide und des yura die Gegend vom Meere 
bedecet war, da an einzelnen Bunkten benachbarter Landestheile Spuren jolcher 
Meeresabjäge befannt find. ES finden fich 3. B. marine Ablagerungen aus dem 
Oberen oder Weißen Jura bei Kolberg in Bommern und bei Snomwrazlam, ja 
fogar innerhalb unjeres Gebietes bei Thorn. 

Gejteine aus jüngerer Zeit werden häufiger. Das Alttertiär ift im nörd- 
lichen Vorlande des Preußifchen Landrücens ebenfalls noch marinen Urjprungs; 

ihm gehören 3.8. die Bernfteinfchichten des Samlandes an, vorwiegend Sande 
und Thone. Zu Tage treten diefe Schichten nur in der jchmalen Küftenzone 
des Samlandes; erbohrt find fie ferner noch an einigen anderen Punkten. Etwas 

weiter verbreitet jind und häufiger treten auf die jungtertiäven Gefteine der 
Braunkohlenformation. Während diefer Zeit hatte fich das Meer aus den hier 
bejprochenen Gebieten zurücgezogen; ihre Gefteine find alfo terreitre Bildungen: 
vorwiegend wiederum Sande, in denen einige Lettenjchichten von verjchiedenartiger 
Beichaffenheit und Eleine Braunfohlenflöge vorkommen. Die Häufigkeit des VBor- 
fommens der Braunkohlenformation erhellt aus dev Mittheihung, daß auf Blatt 

Wernegitten der preußischen geologifchen Yandesaufnahme allein 34 Fleine Terttär- 
bezivfe verzeichnet find. Wehnlich verhält es fich) mit Blatt Heilsberg und 
anderen; immer aber find es nur fleine Flächen, in denen das Tertiär zu 
Tage tritt. 

Weitaus der größte Theil des Gebietes ift von Diluvialbildungen bedect. 
Zu Beginn der Diluvialperiode beherrfchte wieder das Meer einen größeren 
Theil Oft- und Weftpreußens; feine Sedimente finden fi) an mehreren Stellen, 
und zwar deutet die Fauna auf ein arftifches Klima, alfo auf ein Eismeer. 
Schön aufgefchloffen fieht man z.B. die aus diefem Meere abgelagerten Thone 

am Ufer des Frifchen Haffs bei Lenzen unweit Elbing, wo fie den dortigen 
Ziegeleien Material liefen. An der Oberfläche nehmen die Ablagerungen diejes 
preußischen Eismeeres feinen großen Naum ein; theilweife mögen fie bedeckt jein 
von jüngeren Ablagerungen, theilweije find fie aber auch von dem jpäteren Jn- 
landeisftrom zerftört und aufgearbeitet. Der Beweis hierfür ergiebt fich aus 
dem häufigeren Vorkommen der Fofltlien an zweiter Lagerjtätte, gemijcht mit 

Gejteinen älteren und jüngeren Datums, bejonders aber mit Süßwafjerfojfilien, 
welche ihverjeit3 jtellenweife unvermifcht vorkommen und darauf hinweifen, daß 
neben dem Meere auch feenveiches Land in dem hier bejprochenen Gebiete beftand. 
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Der Haupteinfluß auf die Oberflächengeftaltung wurde aber nicht durch das 
Dor- und Nückgehen des Meeres ausgeübt, jondern durch die mächtigen Ströme 
des Snlandeijes, welche von Skandinavien und Finland ausgingen und das hier 
bejprochene Gebiet nebit einem großen Theile des übrigen nördlichen Europa 
vollftändig bedeckten. Aus den Moränen, die von folchen Eisjtrömen derart ge- 
bildet werden, daß das Eis Gefteine des Bodens in großer Menge in fich auf- 

nimmt und bei dem langjamen Vorwärtsjchreiten weiter trägt, auch wohl loceres 

Geftein unter fich herfchiebt, jowie aus den Neften von jolchen zeritörten Moränen 
läßt fich die weite Verbreitung jener Bereifung feitftellen. sm Gegenjaß zu den 

allgemeiner bekannten Eisftrömen der etzeit, insbefondere denen der Alpen, 

führten dieje nordifchen Eisdeefen, ähnlich dem Snlandeife Grönlands, Feine Seiten: 
moränen und Mittelmoränen, wohl aber bedeutende Grundmoränen. Dort wo 
beim Nücdgang der Strom längere Zeit till ftand, hat er auch Endmoränen, 
meift in Gejtalt mächtiger Gejchiebewälle hinterlafjen. Eine folche Endmoräne 

erftreckt fich 3. B. vom Thurmberg bei Danzig über N.-Stettin bis weit in die 
Udermarf und Mecklenburg hinein. Diejer Zug bildet auf längere Zeit die 

Wafjerjcheide des Weichjelgebietes gegen die Fleineren Flußgebiete der pommerjchen 
Küftenflüffe Auch in den oftpreußifchen Kreifen Oxtelsburg und Nteidenburg 
find neuerdings*) Theiljtrecken einer weniger deutlich ausgeprägten Endmoräne 
aufgefunden. (Bergl. Bd. IV ©. 145. Ueber das Borfommen von Endmoränen 
im Gebiete der großen Mafurifchen Seen vergl. Bd. IV ©. 139/140). 

Die erwähnten Grundmoränen haben den heutigen Gejchiebemergel gebildet, 
einen fich vauh und fragig anfühlenden Lehm, der Thon und Kalf hält und er- 
füllt ift von unregelmäßig vertheilten Gejteinsbrocden. Dieje find theilmeije 
nordischen, d.h. jfandinavifchen Uriprungs; theilweife jtammen fie aus Gebieten 
öftlich der heutigen Dftfee oder aus dem Untergrunde des Zundortes jelbit. Sn 
Nähe der Oberfläche ift diefem Gejchiebemergel vielfach durch die Thätigfeit der 
Pflanzen und des Negens der Kalfgehalt entzogen, und er ift dann in Gejchiebe- 
lehm übergegangen. Beide bilden, wenn die größeren Gejteinsblöce entfernt 
find, einen vorzüglichen Acerboden. Im Allgemeinen find Gejchiebemergel und 
Sefchiebelehm als jchwer durchläfftg zu bezeichnen; jedoch wechjelt der Grad der 
Durchläffigfeit je nach dem Thongehalt in weiten Grenzen.”**) 

Die Einwirkung des fließenden Wafjers, namentlich) des Schmelzwafjers 

der Snlandvereifung hat dann weitere Veränderungen des in der Grundmoräne 
durcheinander gemifchten Materials verurfacht, indem durch Schwenimungs- 
prozeß die einzelnen Theile gejchieden wurden; daher finden wir vielfach Thone 
und Sande getrennt vor. Die in Nähe der Endmoränen größere Flächen ein- 
nehmenden, meijt jehr fteinreichen Sandablagerungen, als „Sandr“ bezeichnet, 

*) Gagel u. Müller, „Die Entwielung der Oftpr. Endmoränen in den Kreifen Ortels- 
burg und Nteidenburg”. Sahrb. d. Preuß. Geol. Landesanftalt. f. 1896. 

**) Eingehendere Angaben über die land» und wajjerwirthichaftliche Bedeutung der 

diluvialen und alluvialen Bodenarten Djtpreußens enthalten die Auszüge aus den Gr- 

läuterungen zu den 15 bisher erfchienenen Blättern der Gradabtheilung 18 der preußijchen 
geologifchen Spezialfarte, die in der Alle-Gebietsbefchreibung mitgetheilt find (Bd. II 

©. 325/80). 
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jcheinen dem unmittelbar den Gletfchern entftrömenden Schmelzwafjer ihre Ent- 
jtehung zu verdanken. Dagegen find die weniger fteinveichen oder fteinfreien 
Sande, welche vorzugsweije die Ausfüllung von Thalzügen. bilden und demgemäß 
al3 „Ihaljande“ bezeichnet werden, Ablagerungen des in Gerinnen fließenden 

Wafjers und erjt nach längerer Wanderung zur Nuhe gelangt. Die in den 
ebenen und jchwach welligen Theilen Dftpreußens vielfach auftretenden gejchiebe- 
freien Decthone hat man als Abjab des ftehenden Schmelzwafjers der zweiten 
Vergletfcherung zu deuten verjucht. Die Sande wiederum wurden, nachdem das 
Wafjer feine Thätigfeit eingeftellt hatte, öfters dem Angriff der Winde ausgejeßt, 
die in ähnlicher Weife wie das Wajjer trennend wirkten, jo daß wir Flug- oder 

Dinenjand von den diluvialen Sanden unterjcheiden Fünnen. 

Das Vorkommen von Gejchiebemergel in zwei Niveaus lehrt, daß minde- 

jtens eine zweimalige Eisbedecung anzımnehmen it; von manchen Seiten wird 
jelbjt dreis oder mehrmalige Eisbedeefung angenommen. HZwifchen der erjten und 
zweiten Eiszeit (bei Annahme zweimaliger Eisbedeekung) ergriff wieder das Meer 

Befit von einem Theile des hier bejprochenen Gebietes und jtand damals ver- 
muthlich mit der heutigen Nordfee in Verbindung; Spuren diejes Meeres 
bilden die interglazialen Ablagerungen, meiftens Sande, die erfüllt find von 
Mufcheln und Schnecken, wie fie fich noch heute in der ordjee vorfinden. Bei- 
jpielSweije ift unweit Mewe im Thale der Ferje eine jolche Bildung vorzüglich 

entwickelt und aufgejchloffen. Die Mächtigfeit des gefammten Dilupiums tft jehr 

ungleichmäßig, da jowohl die einzelnen Glieder an und für fich in verjchiedener 
Stärke entwicelt find, al3 auch nur felten jänmtlich erhalten jein werden. Nach 

einer Zufammenftellung Wahnjchaffe'3") über die Mächtigkeit der Quartärbil- 

dungen fanıı fie in Oftpreußen über 149 m hinausgehen, da in Weedern (öftlich 
von Darkehmen) bei diejer Tiefe die untere Grenze noch nicht erreicht wurde; 
zumeift dürfte diefe in einer Tiefe von 50 bis 8O m liegen. 

Aus alledem geht hervor, daß unter den aus der VBermwitterung des Di- 
(uviums hervorgegangenen Bodenarten ein großer Wechjel jtattfinden muß, und 
dies ift in der That der Fall. un dem zur Weichjel entwäfjernden Theile des 

‚Bommerfschen Landrücdens ift der befjere Boden im Norden und im Süden vor- 
handen, während der vom Schwarzwafjer und der Brahe durchflojjene mittlere 
Theil vorwiegend jandig it. Auf dem Preußifchen Landrücen überwiegt der 
Sandboden im mittleren, durch die jüdnördlichen Einfenfungen von Allenjtein 
und Lögen begrenzten Unterabjchnitt (vergl. ©. 107), ebenfo in feinem zum Exme- 
land gehörigen Vorlande. Der weitliche und die beiden öftlichen Untevabjchnitte 
zeigen zwar jtellenweife größere Sandbezirke, find aber doch vorwiegend mit Lehm 
bedect. Dies gilt auch von dem ausgedehnten Vorlande der öftlichen Unterab- 
fchnitte und der Litauifchen Seenplatte, welches das preußijche Litauen und das 
tuffiiche Samogitien umfaßt. Der größte Sandbezirk Liegt hier im Jurabeden 

und erftreckt fich von da längs des Memelftromthals in das Komwnver Beden, 

anfchließend an den überwiegend jandigen mittleren Theil der Litauifchen Seen- 
platte (zuc Rechten des Wilja-Duchbruchthals). Der jüdmeitlich hiervon gelegene 

*) 3. Wahnfchaffe, „Die Urfachen der DOberflächengeitaltung des norddeutfchen 

lachlandes”. Stuttgart 1891. 
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Theil diefer Wlatte bis zum Durchbruchthale des Mittleren Itemen und der 
nordöftliche Antheil von der Cefarfa bis nahe an die Wafjerjcheide hat zumeijt 
Lehmbedecung. 

Auf die Geftaltung des Geländes hat das Eis eingewirkt durch Schiebungen 
und Stauchungen der vorhandenen Oberfläche, durch Auflagerung neuen Materiales 
in durchaus uncegelmäßigen Maffen und durch die erodirende Wirkung jeines 
Schmelzwaffers. Diejer verdanken die tiefen, zum Theil von Seen erfüllten Thäler 
ihre Entftehung. Insbejondere führt man den Urfprung der von der Preußischen 
Platte nach Süden und Südoften gerichteten Flußrinnen auf den Ablauf des 
Schmelzwafjers zurück. Unter den Seen, joweit fie überhaupt dem nlandetje 

ihre Entftehung verdanken, unterfcheidet man drei verjchtedene Klafjen: 1) Grund- 
moränenfeen, vingsum gefchlofjene Wafjerbecken ohne oder nur mit fünftlichem 
Abflug, mannigfach gewundener Uferlinie und meistens mit zahlreichen Snjeln, 
2) Ninnenfeen (Exofionfeen) von langgeftreckter Form, vielfach zu mehreren perl- 

jchnurartig an einander gereiht, 3) Bedenjeen von einfachen Umrifjen, geringer 
Tiefe im Verhältniß zur Größe und mit einfachem flachem Boden.”) Zu erjteren 
fann man auch die al3 Staufeen bezeichneten Wafjerflächen vechnen, bei denen 

der Abfluß durch die Endmoränenwälle verhindert wird. Die Zutheilung der 
Seen zu einer diefer Gruppen ift nur bei eingehender Kenntniß des Bodens und 

der Tiefenverhältniffe möglich und zur Zeit bei Weitem nicht für alle Seen 
durchzuführen. Neben diefen Seengruppen fann man die fleinften, verhältniß- 
mäßig tiefen Wajjerbecfen oder Kolfe gejondert betrachten, deren Entjtehung zum 
Theil auf ftrudelndes Eiswafjer zurückgeführt werden fann, jo daß fie al3 Niefen- 
fejjel mit den Gletjchertöpfen zu vergleichen find. 

Zufammen mit dem ulandeife hat aber auch die Oberflächengeitaltung 

des vordiluvialen Untergrundes auf die Gejtaltung der heutigen Oberfläche ein- 
gewirkt. Wie weit dies gefchehen, entzieht fich indefjen vorläufig der Beurtheilung, 

da umfere Kenntnig der vorquartären Oberfläche, die wir fat nur durch 
Bohrungen erreichen fünnen, zunächjt noch eine jehr geringe ift. Sinsbejondere 

muß es eimjtweilen unentjchieven bleiben, ob und inwieweit jüngere teftonifche 
Störungen, wie fie im mitteldeutjchen Gebirgsland nachgewiejen find, auf Die. 
Unterlage unjeres Gebietes und auf das alles bedecfende Diluvium Einfluß aus- 
geübt haben. 

Leichter laffen fich die nach der Diluvialzeit vorgefommenen Veränderungen 
überjehen. Die nagende Thätigfeit des fließenden Waffers fällt namentlich bei 
den vom Hlügellande des Landrücens durch das ebene Borland nach den Dilu- 

vialthälern laufenden Gewäfjern ins Auge. Beifpielsweife haben die Angerapp, 
PBifja, Aurinne u. f. w. tiefe, an Gebirgsflüffe erinnernde Schluchten in die Ebene 
eingenagt und jegen ihre Arbeit jtetig fort. An den Mündungsgebieten gewinnt 
bejonders große Wichtigkeit die aufbauende Thätigkeit des Wafjers, namentlich 
an den Mindungen der Weichjel und des Memelftromes. Der Sand, den die 

Ströme mitführen, wird in den breiten Stromthälern oder vor ihren Miündungen 
abgelagert. Hohe Uferrehnen werden aufgelandet und dadurch weite Flächen ge- 

*) Keilhad, „Der baltijche Höhenrücken in Sinterpommern und Wejtpreußen“. Jahr. 
d. Preuß. Geol. Yandesanitalt f. 1889.



— 149 — 

ichaffen, welche das Hochwafler mit ermäßigter Gefchwindigfeit überftrömt und 
beim Abfallen mit jeinen thonigen Sinkftoffen (Schlie) bevdectt. Oder fie ent- 
behren zeitweilig eines fichtbaren Abfluffes volljtändig und find von ftehendem 
Wafjer erfüllt, in dem fich moorbildende Pflanzen anjiedeln, die auch ihrerfeits 
bedeutenden Antheil am Aufhöhen des Landes haben. Die dem Meere zuge- 

führten Sande werden dort ein Spiel der Wellen und des Windes; an der von 

uns betrachteten Küfte hat fie der Wind zu Diümnenketten aufgehäuft, welche als 
Nehrungen die Haffe abjcheiden und durch allmählich fortichreitende Wanderung 
zu verjchätten drohen, wenn dem nicht durch Bepflanzung und Abjchneidung. der 
Sandzufuhr vorgebeugt wird. Im rubhigeren Waffer diefer Küftenfeen wird die 
Ablagerung der feineren Sinfftoffe und die Schliebildung begünftigt, jo daß 
Weichjel- und Memelftrom dort ausgedehnte Deltas aufgebaut haben. Das ver- 
landete, an der Oberfläche merjt mit Schlick bedectte Miündungsbecken der Weichjel 
nimmt den ganzen wejtlichen Theil des ehemals weit größeren Haffes ein; feine 
Alluvionen befigen eine durchjchnittliche Mächtigkeit von 9 ın. Von ihm unter: 
jcheidet fich das Memeldelta durch das Borfommen ausgedehnter Moosbrücher 
und dadurch, daß der Schlick weit mehr zurücktritt. Wahrfcheinlich hat von jeher 
die Weichjel größere Mafjen von thonigen Sinkitoffen und jandigen Wanderjtoffen 
in ihre Miündungsbecen gebracht als der Memeljtrom. 

Doch nicht nur in den Niederungen, fondern auch auf den Höhen wirken 
diefelben Kräfte, wenngleich die Wirkungen dort weniger augenfällig find. Die 
Bäche, welche den Seen zufließen, lagern in ihnen ihre Sedimente ab, und die 
Seen mit mangelhaften Abflug werden von Moorbildungen erfüllt, zunächft 
meiftens von Wiejenmooren, jo lange noch die Pflanzen den Kalfgehalt des 
Bodens zu erlangen vermögen: Sit aber das Moor älter, und fünnen die 
Wurzeln der Bilanzen nicht mehr genügenden Kalf erlangen, jo wandelt fich 
allmählich das Wiefenmoor in ein Hochmoor um; rohr: und jchilfähnliche 
Pflanzen werden erjegt von dem Heivdefraut, der MooSbeere und zahlreichen 
Movjen. Auch der Wind zeigt feine Wirkung auf den Höhen vielfach durch) 
diinenartige Sandanmwehungen und durch Bereicherung einzelner Strecten an Feld- 

jteinen, die dadurch entjteht, daß der leichtere Sand fortgeführt wird, das 
jchwerere Gerölle aber liegen bleibt. Bejonders in den mit Thaljand bedeckten 
Flächen haben dieje beiden Urfachen gemeinjam jtellenweije eine wefentliche Um- 
geftaltung des Geländes hervorgerufen und die frühere Ebene in eine Reihe von 
Bodenfchwellen mit dazwischen Liegenden Brüchern verwandelt. Die verjchiedenen 
Stufen de8 Ueberganges der Seen des Hügellandes in Torfmoore werden bei 

den Einzelbejchreibungen erwähnt, insbejondere im Bd. IV ©. 118/119. Allem 

Anfcheine nach ift ein großer Theil der urjprünglich vorhanden gewejenen Seen 

des Baltifchen Yandrücens und feines VBorlandes durch Torf: und Moorbildungen 
vollftändig ausgefüllt oder doch erheblich eingeengt. 

2. VBonmerjcder Landrüden. 

(Betr. Bodengeitalt vergl. Bd. IV ©. 8, 18, 45, 60, 81, 108, betr. Bodenbejchaffenheit 

vergl. ©. 11, 18, 53, 66, 85, 114.) 

Der Bommerfche Landrücden erftreckt fich nördlich des Thorn— Eberswalder 

TIhalzuges vom Unterlaufe der Oder bis an die Danziger Bucht, das Weichjel-


